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Damit will ich jedoch nicht ſagen, daß, weil 
uͤber der hundert und vier achtzigſten Fa⸗ 
bel der Name des Euripides nicht ſtehe, 
fie auch nicht aus dem Kreſphont deſſelben koͤnne 
gezogen ſeyn. Vielmehr bekenne ich, daß ſie 
wirklich den Gang und die Verwickelung eines 
Trauerſpieles hat; ſo daß, wenn ſie keines ge⸗ 
weſen iſt, fie doch leicht eines werden koͤnnte, 
und zwar eines, deſſen Plan der alten Simpli⸗ 
citaͤt weit näher kaͤme, als alle neuere Meropen. 
Man urtheile ſelbſt: die Erzehlung des Hygi⸗ 
nus, die ich oben nur verkuͤrzt angefuͤhrt, iſt 
nach allen ihren Umſtaͤnden folgende. 
Kreſphontes war Koͤnig von Meſſenien, und 
hatte mit feiner Gemahlinn Merope drey Sohne, 
als Polyphontes einen Aufſtand gegen ihn er: 
regte, in welchem er, nebſt feinen beiden aͤlteſten 
Soͤhnen, das Leben verlohr. Polyphontes be⸗ 
maͤchtigte ſich hierauf des Reichs und der Hand 
der Merope, welche * dem a 
* : 
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Gelegenheit gefunden hatte, ihren dritten Sohn, 
Namens Telephontes, zu 2 — freunde in 
Aetolien in Sicherheit bringen zu laſſen. Je 
mehr Telephontes heranwuchs, deſto unruhiger 
ward Polyphontes. Er konnte ſich nichts Gu⸗ 
tes von ihm gewaͤrtigen, und verſprach alſo dem: 
jenigen eine große Belohnung, der ihn aus dem 
Wege räumen wurde. Dieſes erfuhr Telephon⸗ 
tes; und da re nunmehr fähig fühlte, feine 
Rache zu unternehmen, ſo machte er ſich heimlich 
aus Aetolien weg, ging nach Meſſenien, kam 
zu dem Tyrannen, ſagte, daß er den Telephon⸗ 
tes umgebracht habe, und verlangte die von ihm 
dafur ausgeſetzte Belohnung. Polyphontes 
nahm ihn auf, und befahl, ihn ſo lange in ſei⸗ 
nem Pallaſte zu bewirthen, bis er ihn weiter aus⸗ 
fragen koͤnne. Telephontes ward alſo in das 
Gaſtzimmer gebracht, wo er vor Muͤdigkeit ein⸗ 
ſchlief. Indeß kam der alte Diener, welchen 
bisher Mutter und Sohn zu ihren wechfelfeitis 
gen Bothſchaften gebraucht, weinend zu Mero⸗ 
pen, und meldete ihr, daß Telephontes aus Aeto⸗ 
lien weg ſey, ohne daß man wiſſe, wo er hinge⸗ 
kommen. Sogleich eilet Merope, der es nicht 
unbekannt geblieben, weßen ſich der angekom⸗ 
mene Fremde ruͤhme, mit einer Axt nach dem 
Gaſtzimmer, und haͤtte ihn im Schlafe unfehl⸗ 
bar umgebracht, wenn nicht der Alte, der ihr 
dahin nachgefolgt, den Sohn noch zur rechten 
Zeit erkannt, und die Mutter an der Frevelthat 
3 j ver; 
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verhindert haͤtte. Nunmehr machten beide ge: 
meinſchaftliche Sache, und Merope ſtellte ſich 
gegen ihren Gemahl ruhig und verſohnt. Por 
lyphontes Dünfte: fich aller ſeiner Wuͤnſche ger 
waͤhret, und wollte den Goͤttern durch ein feyer⸗ 
liches Opfer ſeinen Dank bezeigen. Als ſie aber 
alle um den Altar verſammelt waren, fuͤhrte Te⸗ 
lephontes den Streich, mit dem er das Opfer⸗ 
thier fällen zu wollen ſich ſtellte, auf den Koͤnig; 
der Tyrann fiel, und Telephontes gelangte zu 
dem Beſitze ee eee 4 
5 Nut 8 l e 
059 Je 55 Kae an des Hyginus 1 ‚aus wel⸗ 
er obige Erzehlung genom ind. offen⸗ 
bar Beheben eiten A haben deln. die 
nicht die geringfte Verbindung unter fich ha⸗ 
ben. Sie faͤngt an mit dem Schickſale des 
Peutheus und der Agave, und endet ſich mit 
der Geſchichte der Merope. Ich kann gar 
nicht begreifen, wie die Herausgeber dieſe 
Verwirrung unangemerkt laſſen konnen; es 
waͤre denn, daß fie ſich blos in derjenigen Aus; 
gabe, welche ich vor mir habe, (Joannis 
Schefferi, Hamburgi 1674) befände. Dieſe 
Unterſuchung uͤberlaſſe ich dem, der die Mittel 
dazu bey der Hand hat. Genug, daß hier, 
bey mir, die 18aſte Fabel mit den Worten, 
uam Licoterſes excepit, aus ſeyn muß. 
Das übrige macht entweder eine beſondere 
Fabel, von der die Anfangsworte verlohren 
gegangen; oder gehoͤret, welches mir das 
waheſcheinlichſte iſt, zu der 137ſten, fo daß, 
beides mit einander verbunden, ich die ganze 
Fabel von der Merope, man mag ſie nun zu 
der 
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Auch hatten, ſchon in dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte, zwey italieniſche Dichter, Joh. Bapt. 
Liviera und Ponponio Torelli, den Stoff zu ih⸗ 
ren Trauerſpielen, Kreſphont und Merope, aus 
dieſer Fabel des Hyginus genommen, und waren 
ſonach, wie Maffei meinet, in die Fußtapfen 
des Euripides getreten, ohne es zu wiſſen. Doch 
dieſer Ueberzeugung ohngeachtet, wollte Maffei 
ſelbſt, ſein Werk ſo wenig zu einer bloßen Di⸗ 
vination uͤber den Euripides machen, und den 
verlohrnen Kreſphont in ſeiner Merope wieder 
aufleben laſſen, daß er vielmehr mit Fleiß von 

5 ver⸗ 


der 132 ſten oder zu der 184ſten machen wol; 
len, folgendermaaßen zuſammenleſen würde. 
Es verſteht ſich, daß in der letztern die Wor⸗ 
te, cum qua Polyphontes, occiſo Creſ- 
phonte, regnum occupavit, als eine unnd; 
thige Wiederholung, mit ſammt dem darauf 
folgenden ejus, welches auch ſo ſchon uͤber⸗ 
fluͤßig iſt, wegfallen müßte. 
ME ROPE. 
Polyphontes, Meſſeniæ rex, Creſphon- 
tem Ariſtomachi filium cum interfeciſſet, 
ejus imperium & Meropem uxorem poſſe- 
dit. Filium autem infantem Merope ma- 
ter, quem ex Creſphonte habebat, abs- 
conſe ad hofpitem in Ætoliam mandavit. 
Hunc Polyphontes maxima cum induſtria 
quærebat, aurumque pollicebatur, fi quis 
eum necaſſet. Qui e ad puberem 
ætatem venit, capit confılium, ut exequa- 
tur patris & fratrum mortem. Itaque 
venit 
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verſchiednen Hauptzuͤgen dieſes vermeintlichen 
Euripidiſchen Planes abging, und nur die ein⸗ 

zige Situation, die ihn vornehmlich darinn ge: 

oe hatte, in aller ihrer Ausdehnung zu nutzen 
uchte. 

Die Mutter nehmlich, die ihren Sohn ſo 
feurig liebte, daß ſie ſich an dein Moͤrder deſſel⸗ 
ben mit eigner Hand raͤchen wollte, brachte ihn 
auf den Gedanken, die muͤtterliche Zärtlichkeit 
uͤberhaupt zu ſchildern, und mit Ausſchlieſſung 
aller andern Liebe, durch dieſe einzige reine und 
tugendhafte Leidenſchaft fein ganzes Stück zu 
beleben. Was dieſer Abſicht alſo nicht vollkom⸗ 
x ger men 

venit ad regem Polyphontem, aurum pe- 
titum, dicens fe Crefphontis interfeciſſe 
filium & Meropis, Telephontem. Interim 
rex eum juſſit in hoſpitio manere, ut am- 

lius de eo perquireret. Qui cum per laf- 
itudinem obdormiſſet, ſenex qui inter 
matrem & filium internuncius erat, flens 
ad Meropem venit, negans eum apud ho- 
ſpitem eſſe, nec comparere. Merope cre- 

ens eum eſſe fili ſui interfectorem, qui 
dormiebat, in Chalcidicum cum ſecuri 
venit, inſcia ut filium ſuum interficeret, 
quem ſenex cognovit, & matrem a ſcelere 
retraxit. Merope poſtquam invenit, oc- 
caſionem fibi datam eſſe, ab inimico fe 
ulciſcendi, redit cum Polyphonte in gra- 
tiam. Rex lætus cum rem divinam face- 
ret, hoſpes falſo ſimulavit ſe hoſtiam per- 
cufſiſſe, eumque interfecit; patriumque 
regnum adeptus eſt. 
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men zuſprach, ward veraͤndert; welches beſon⸗ 
ders die Umſtaͤnde von Meropens zweyter Ver⸗ 
heyrathung und von des Sohnes auswärtiger 
Erziehung treffen mußte. Merope mußte nicht 
die Gemahlinn des Polyphonts ſeyn; denn es 
ſchien dem Dichter mit der Gewiſſenhaftigkeit 
einer ſo frommen Mutter zu ſtreiten, ſich den 
Umarmungen eines zweyten Mannes uͤberlaſſen 
zu haben, in dem fie den Mörder ihres erſten 
kannte, und deſſen eigene Erhaltung es erfor⸗ 
derte, ſich durchaus von allen, welche naͤhere 
Anſpruͤche auf den Thron haben konnten, zu be: 
freyen. Der Sohn mußte nicht bey einem vor⸗ 
nehmen Gaſtfreunde ſeines vaͤterlichen Hauſes, 
in aller Sicherheit und Gemaͤchlichkeit, in der 
volligen Kenntniß feines Standes und feiner 
Beſtimmung, erzogen ſeyn: denn die muͤtterliche 
Liebe erkaltet natuͤrlicher Weiſe, wenn fie nicht 
durch die beſtaͤndigen Vorſtellungen des Unge⸗ 
machs, der immer neuen Gefahren, in welche 
ihr abweſender Gegenſtand gerathen kann, ge: 
reitzet und angeſtrenget wird. Er mußte nicht 
in der ausdruͤcklichen Abſicht kommen, ſich an 
dem Tyrannen zu raͤchen; er muß nicht von Me⸗ 
ropen fuͤr den Moͤrder ihres Sohnes gehalten 
werden, weil er ſich ſelbſt Dafür ausgiebt, fon: 
dern weil eine gewiſſe Verbindung von Zufaͤllen 
dieſen Verdacht auf ihn ziehet: denn kennt er 
ſeine Mutter, ſo iſt ihre Verlegenheit bey der 
erſten mündlichen Erklarung aus, und ihr ruͤh⸗ 

ren⸗ 
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render Kummer, ihre zaͤrtliche Verzweiflung har 
nicht freyes Spiel genug. 2 
Und dieſen Veränderungen zu Folge, kann man fich 
den Maffeiſchen Plan ungefehr vorſtellen. Polyphon⸗ 
tes regieret hereits funfzehn Jahre, und doch fühleter 
ſich auf dem Throne noch nicht befeſtiget genug. Denn 
das Volt iſt noch immer dem Haufe ſeines vorigen Koͤ⸗ 
niges zugethan, und rechnet auf den letzten geretteten 
weig deſſelben. Die Mißvergnuͤgten zu beruhigen, 
lt ihm ein, ſich mit Meropen zu verbinden. Er trägt 
ihr ſeine Hand an, unter dem Vorwande einer wirkli⸗ 
chen diebe. Doch Merope weiſet ihn mit dieſem Vor: 
ge nennen 
ait zu 5 
ar N ein vor ihn gebracht 
e 
ergriffen hat. Aegisth/ ſo naũte ſich ling, hatte 
nichts gethan, als ſein e ben gegen einen Raͤu⸗ 
ber vertheidtget; ſeinAnſehen verraͤth ſo viel Adel und 
Unſchuld, ſeine Rede ſo viel Wahrheit, daß Merope, 
die noch auſſerdem eine gewiſſe Falte feines Mundes be⸗ 
merkt, die ihr Gemahl mit ihm gemein hatte, bewogen 
wird, den König für ihn zu bitten; und der Koͤnig be⸗ 
gnadiget ihn. Doch gleich darauf vermißt Merope ih: 
ren jüngften Sohn, den fie einem alten Diener, Na⸗ 
mens Polydor, gleich nach dem Tode ihres Gemahls 
anvertrauet hatte, mit dem Befehle, ihn als fein eige⸗ 
nes Kind zu erziehen. Er hat den Alten, den er fuͤr ſei⸗ 
nen Vater haͤlt, heimlich verlaſſen, um die Welt zu ſe⸗ 
hen; aber er iſt nirgends wieder aufzufinden. Dem 
Herze einer Mutter ahnet immer das Schlimmſte; 
auf der Landſtraße iſt jemand ermordet worden; wie, 
wenn es ihr Sohn geweſen wäre?! So denkt fie, und 
wird in ihrer bangen Vermuthung durch verſchiedene 
Umſtände, durch die Bereitwilligkeit des Königs, den 
Moͤrder zu begnadigen, vornehmlich aber durch 3 
> ing 
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Ring beſtaͤrket, den man bey dem Aegisth gefunden, u. 
von dem ihr geſagt wird, daß ihn Aegisth dem Erſchla⸗ 
genen abgenommen habe. Es iſt dieſes der Siegelring 
ihres Gemahls, den fie dempolydor mitgegeben hatte, 
um ihn ihrem Sohne einzuhaͤndigen, wenn er erwach⸗ 
ſen, und es Zeit ſeyn wuͤrde, ihm ſeinen Stand zu ent⸗ 
decken. Sogleich laßt ſie den Jüngling, für den fie vor; 
her ſelbſt gebeten, au eine Saͤule binden, und will ihm 
das Herz mit l durchſtoſſen. Der Juͤngling 
erinnert ſich in dieſem ner ſeiner Aeltern; ihm 
entfährt der Name Meſſene; er gedenkt des Verbots 
ſeines Vaters, dieſen Ort ſorgfaͤltig zu vermeiden; 
Merope verlangt hieruͤber Erklaͤrung: indem koͤmmt 
der König dazu, und der Juͤngling wird befreyet. So 
nahe Merope der Erkennung ihres Irrthums war, ſo 
tief verfällt fie wiederum darein zurück, als fie ſiehet, 
wie hoͤhniſch der Koͤnig uͤber ihre Verzweiflung trium⸗ 
phirt. Nun iſt Aegisth unfehlbar der Moͤrder ihres 
Sohnes, u. nichts ſoll ihn vor ihrer Rache ſchuͤtzen. Sie 
erfahrt mit einbrechender Nacht, daß er in dem Vor⸗ 
ſaale ſey, wo er eingeſchlafen/ u. koͤm̃t mit einer Axt, ihn 
den Kopf zu ſpalten; und ſchon hat ſie die Axt zu dem 
Streiche erhoben, als ihr Polydor, der ſich kurz zuvor 
in eben den Vorſaal eingeſchlichen, und den ſchlafen⸗ 
den Aegisth erkant hatte, in die Arme fällt. Aegisth er⸗ 
wacht und ſliehet, und Polydor entdeckt Meropen ihren 
eigenen Sohn in dem vermeinten Moͤrder ihres Soh⸗ 
nes. Sie will ihm nach, und wuͤrde ihn leicht durch ihre 
ſtuͤrmiſche Zaͤrtlichkeit dem Tyrannen entdeckt haben, 
wenn ſie der Alte nicht auch hiervon zurück gehalten 
Hätte. Mit fruͤhem Morgen ſoll ihre Vermaͤhlung mit 
dem Könige vollzogen werden; fie muß zu dem Altare, 
aber fie will eher ſterben, als ihre Einwilligung erthei⸗ 
len. Indeß hat Polydor auch den Aegisth ſich keñen ge; 
lehrt; Aegisth eilet in den Tempel, drenget ſich durch 
das Volk, und. — das Uebrige wie bey dem Hyginus. 


Ham⸗ 


